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«Ich lasse hier alles zurück»
Montagsgespräch. Einst arbeitete Miriam Kühni beim Reise­
anbieter Kuoni. Nun zieht die Sozialarbeiterin und Pfarrerstochter
aus Stäfa in die Slums von Lima, um Kindern zu helfen – und um
sie Gott näherzubringen.Auch eine Hochzeit ist geplant.

IntervIew: eva robmann

Frau Kühni, Sie wollen in den Slums von
Lima den Menschen helfen, und das im
Namen Gottes. Sind Sie eine moderne
Missionarin?
Miriam kühni: Ich werde in Zusam­
menarbeit mit der SchweizerischenMis­
sionsgesellschaft tätig sein.AlsMissiona­
rin möchte ich mich nicht bezeichnen.
Auf diesen Begriff reagiert man in der
Schweiz sehr ablehnend.Aber eine Mis­
sion habe ich schon, oder sagen wir, eine
Vision.

Und die wäre?
In den Slums von Lima gibt es grosseAr­
mut, man denke nur an die Strassenkin­
der. Ich möchte die Ressourcen vor Ort
stärken, um den Leuten zu helfen, etwa
Einheimische dabei unterstützen, ein
Kinderheim zu eröffnen oder Freizeit­
angebote für Jugendliche anzubieten.

Ähnliches könnten Sie doch auch in der
Schweiz tun.
In der Schweiz gibt es bereits ein riesiges
soziales und therapeutisches Angebot.
In Peru hingegen, einem Staat mit viel
Korruption und kaum sozialen Einrich­
tungen, fallen viele Menschen durch die
Maschen.Da kannmanmit sehr wenigen
Ressourcen viel bewirken und manches
in Bewegung setzen.

Wie sind Sie als Tochter eines reformier-
ten Pfarrers – aufgewachsen im wunder-
schönen Stäfner Pfarrhaus – auf die Idee
gekommen, in Limas Slums zu helfen?
Mein Zuhause war immer schon ein of­
fenes Haus fürMenschen in schwierigen
Situationen.Und als 16­Jährige habe ich
mit meinemVater das Hilfsprojekt einer
Bekannten in Uganda besucht. Es han­
delte sich um soziale Grossfamilien, in
denen ugandische Pflegeeltern Aids­
Waisenkinder aufnahmen. Diese zwei
Wochen, die ein Eintauchen in eine ganz
andere Realität waren, haben in meinem
Herzen etwas ausgelöst.

Heisst das, Sie wollten danach die Welt
etwas gerechter gestalten?
Ich bekam das Bedürfnis, Menschen in
Not zu helfen. Kurz danach bin ich in
Stäfa einer Freikirche beigetreten. Da
habe ich gestaunt, wie viele junge Leute
sich aktiv beteiligen. Zuvor war die Kir­
che für mich eher für ältere Leute, etwas
Langweiliges.

Für eine Pfarrerstochter ist der Beitritt zu
einer Freikirche ungewöhnlich.
Vielleicht. Mein Glaube hat sich dort
jedenfalls verfestigt. Nach der KV­Lehre
bei Kuoni habe ich einige Monate in den
USA gearbeitet und bin danach als Back­
packerin nach Mittel­ und Südamerika
gereist. Den Heimflug liess ich verfallen,
um eine Schweizer Kollegin nach Peru zu
begleiten. Ich war damals 20 Jahre alt. In
Lima fanden wir über die Schweizerische
Missionsgesellschaft eine Stelle in einem
Kinderheim.Mit den Jugendlichen stehe
ich heute noch in Kontakt, habe ihnen in
der Schweiz «Göttis» und «Gotten» ge­
funden, die sie unterstützen.

Sehen Sie die Missionsarbeit als Gottes
Plan für Ihr Leben?
Ja, so erlebe ich es persönlich: Gott hat
mich auf diesen Weg geführt. Seit ich
während eines Ausflugs in den Dschun­
gel beinahe an Malaria gestorben wäre
und mit dem Leben bereits abgeschlos­
sen hatte, hat sich mein Glaube noch ver­
stärkt.Zurück in der Schweiz habe ich an
der Zürcher Hochschule für Ange­
wandte Wissenschaften (ZHAW) die
Ausbildung zur Sozialarbeiterin absol­
viert. Das Praktikum für den Bachelor
habe ich mit straffälligen Jugendlichen
wiederum in Limas Slums gemacht. Ein
Dozent der ZHAW war gerade dorthin
ausgewandert.

Das ist aber ein eigenartiger Zufall.
Ich glaube nicht an Zufall. EineTür ging
auf zu einem Ort, wo ich ein Stück mei­
nes Herzens gelassen hatte. Ich beriet de­
linquente Jugendliche und ihre Eltern.
Leider war der Glaube in dem Projekt
nicht integriert, womit für mich das
Essenzielle fehlte. Ich engagierte mich
dann zusätzlich in einer evangelischen
Kirchgemeinde in Lima. Dort habe ich
auchmeinen gleichaltrigen peruanischen
Lebenspartner kennengelernt. Er stu­
diert Marketing, ist als Jugendleiter für
die Kirche tätig und engagiert sich in
Strassenprojekten für Obdachlose.

Sie konnten somit Ihr religiöses Engage-
ment mit der Liebe verbinden?
Ja (sie strahlt).Wir werden nächstes Jahr
heiraten und gemeinsam ein Hilfswerk
in den Slums Limas aufbauen, wo seine
Familie ein Haus besitzt. Es soll ein Ort
der Begegnung werden, der Familien
Hoffnung gibt und Kindern und Jugend­
lichen eine sinnvolle Alternative zum
Leben auf der Strasse bietet. Mit dem
Grundsatz Hilfe zur Selbsthilfe planen
wir noch weitere Projekte. Mein Freund
und ich ziehen am selben Strick.

Sie ziehen von der Goldküste freiwillig in
einen Slum in Lima. Sehen Sie sich als
Vertreterin einer Generation, der dasMa-
terielle nicht mehr wichtig ist?
Reisen, Backpacking, die Welt entde­
cken und den Horizont erweitern, das
hat in meiner Generation schon einen
hohen Stellenwert. Und man weiss,
Geld allein macht nicht glücklich. «Fe­
lizidad» muss etwas anderes sein. Ich
lasse hier alles zurück und wandere mit

einer unsicheren Zukunft aus, das ma­
chen wohl nur wenige. Man bezahlt
einen hohen Preis.Wenn ich diesenAuf­
trag nicht so stark spüren würde, liesse
ich die Finger davon.Aber ich bin über­
zeugt von unserem Projekt, auch wenn
es nur einTropfen auf den heissen Stein
ist.

Sie haben einen schwierigenWeg gewählt.
Hat Ihr Vater es nie bereut, Sie nach
Uganda mitgenommen zu haben?
Manchmal vielleicht schon.Aber ich hat­
te mir die Ferien zur Konfirmation so
sehr gewünscht. Vor ein paar Tagen hat
mein Vater seinen künftigen Schwieger­
sohn willkommen geheissen, und er hat
dabei nicht unglücklich gewirkt. Meine
Familie respektiert meine Entscheidung.
Das ist nun meinWeg.
aussendungsfeier Miriam Kühni: Sonntag, 4.Mai,
um 16 Uhr in der reformierten Kirche, Kirchbühl-
strasse 42, Stäfa.

zUr person
Miriam kühni

Miriam Kühni (26) wohnt zurzeit im elter-
lichen Pfarrhaus in Stäfa. Die älteste von
drei Schwestern hat nach einer KV-Leh-
re bei Kuoni und einem Praktikum in den
USa soziale arbeit studiert. Die tochter
des reformierten Pfarrers rolf Kühni ist
als Jugendliche einer Freikirche beigetre-
ten und setzt sich seither für die Schwei-
zerische Missionsgesellschaft ein. Küh-
ni ist eine leidenschaftliche Salsa-tän-
zerin. Im Sommer wird sie nach Peru
übersiedeln und dort ihren peruanischen
Lebenspartner heiraten. obwohl sie sich
vom temperament her eher lateinameri-
kanisch fühlt als schweizerisch, will sie
ihre Schweizer Wurzeln pflegen. (ero)

Miriam kühni wagt den ausstieg von der goldküste in den slum von lima. Bild: reto Schneider

«Geld allein macht
nicht glücklich.

‹Felizidad›, Glück, muss
etwas anderes sein.»
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Zwei Chöre treten
zusammen auf

küsnacht. Für einmal hat sich der
evangelische Kirchenchor mit dem ka­
tholischen Kirchenchor Tuggen zusam­
mengetan. Am Sonntag, 23. März, um
17 Uhr singen sie in der reformierten
Kirche Küsnacht die Messe in G­Dur
von Franz Schubert mit Orchesterbeglei­
tung und drei Gesangssolisten, Szabina
Schnöller (Sopran), SergeyAksenov (Te­
nor) und Boris Petronje (Bass).Aksenov
ist der Leiter des Katholischen Kirchen­
chorsTuggen. ImWeiteren kommt «Eine
kleine Nachtmusik» vonWolfgangAma­
deus Mozart zur Aufführung. Die Lei­
tung hat Jürg Tobler inne. (e)

Bärlauchplausch mit
dem Kneippverein

Meilen. Am Samstag, 5. April, um 10
Uhr organisiert der Kneippverein Mei­
len undUmgebung das traditionelle Bär­
lauchplausch­Essen.Gemeinsam suchen
die Teilnehmer Bärlauch.Dazu sollte je­
der ein Körbchen oder eine Stofftasche
sowie eine Schere mitnehmen.Beim spä­
teren Zusammensitzen wird gezeigt, wie
ein Bärlauchpesto zubereitet wird. An­
schliessend gibt es Spaghetti mit dem zu­
bereiteten Pesto. (e)
treffpunkt: 10 Uhr bei Verena Singer, Lohwis-
strasse 50, Ebmatingen. Kosten: 25 Franken
inkl. Essen, getränk (exkl. Wein) und Dessert.
anmeldung bis 31. März: tel. 044 980 18 48;
E-Mail: vesin@ggaweb.ch; www.kneipp-meilen.ch.


